
Seit 1997 haben Regula und Urs
Fäh ihren Betrieb in Homburg
TG nach und nach auf Eierpro-
duktion umgestellt. Aus ein
paar Hundert Legehennen sind
heute 6000 geworden, die in
zwei Ställen leben und pro Jahr
1,6 Millionen Freilandeier lie-
fern. Möglich wurde dies ohne
Neubau, indem die beiden die
bestehende Scheune um- und
angebaut hatten. Wintergarten
und Auslauf fehlen nicht.

Zwei Altersgruppen
Auf dem Betriebsrundgang

anlässlich der 3. Strohballen-
arena wurde klar, dass Regula
und Urs Fäh den Legehennen
während den 14 bis 15 Monaten
ein tiergerechtes Leben ermög-
lichen. Die Tiere können wäh-
rend des Tages jederzeit den
Wintergarten und den Auslauf
benützen. Immer zwei Alters-
gruppen leben in den Ställen,
damit Fähs ihre Kundschaft das
ganze Jahr über mit Eiern belie-
fern können. Sortierung nach
Grösse und Beschriftung der Ei-
er übernehmen sie mit einfa-
chen Anlagen selber.

«Der Markt veranlasste uns,
in diese Produktion einzustei-

TIERHALTUNG: 3. Strohballenarena zu Legehennen und Schweizer Eiern

Das Schweizer Ei geniesst
bei den Konsumenten ei-
nen guten Ruf. Trotzdem
werden von der Brüterei
bis zur Vermarktung wei-
tere Anstrengungen un-
ternommen, um Unschön-
heiten auszumerzen und
den Absatz zu steigern.
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gen», sagten Regula und Urs
Fäh. Sie liefern heute 1,2 Millio-
nen Eier pro Jahr an die Eico.
400000 Eier pro Jahr vermark-
ten sie privat, zum Beispiel in
der Gastronomie, Läden, Aus-
bildungscenter usw.

An den Markt anpassen
«Der gute Service ist uns

wichtig. So können wir als rela-
tiv kleiner Anbieter einen
Mehrwert anbieten.» Mit dieser
Einstellung und mit dem ständi-
gen Bestreben, sich an neue
Marktentwicklungen anzupas-
sen, sind die beiden mit ihrem
Betrieb gut aufgestellt. Sie sind
zudem bestrebt, dem Markt wo
möglich immer einen Schritt
voraus zu sein.

Christoph Widmer von der
Burgmer Geflügelzucht AG,
Rolf Inauen vom Rütihof in
Haslen AI und Ruedi Zweifel
vom Aviforum waren sich einig.
Sie sahen das Schweizer Ei gut
positioniert und lobten die
weltweit einmalige Haltung, die
Regionalität und die Qualität.

Ebenso klar war aber für
Rolf Inauen, dass im Marke-
ting noch mehr unternommen
werden kann. Er sprach dabei
die Vernetzung und vor allem
die Personifizierung an. Zu-
sammen mit seinem Geschäfts-
partner sei er im Sinn von lokal
und persönlich auf der Eierver-
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packung abgebildet. Diese of-
fene, ehrliche und transparen-
te Kommunikation schaffe
Vertrauen. Das ermögliche
dem Konsumenten, sich mit
dem Produkt zu identifizieren.
Gleichzeitig sah er genau in
diesem Bereich noch Potenzial
zur Absatzsteigerung.

Chancen für das Schweizer
Ei erkannte Ruedi Zweifel in
der Swissness und im Mehr-
konsum. Das Problem liege al-
lerdings bei den oft schwieri-
gen Bewilligungsverfahren für
Neubauten und Einsprachen
von Nachbarn, erklärte er. Auf
die Frage der «heilen Welt» in

der Werbung für das Ei sagte er,
dass es halt wichtig sei, den
Konsumenten auf ein Produkt
aufmerksam zu machen. Denn
der Kaufentscheid im Laden
falle innerhalb von Sekunden.

Christoph Widmer störte
sich wie andere an der Tatsa-
che, dass männliche Küken ge-
tötet werden. Man forsche
zwar, um das Geschlecht mög-
lichst früh zu erkennen. Erfol-
ge konnte er noch keine ver-
melden. Beim Zweinutzungs-
huhn sei er eher zurückhal-
tend, da die Produktivität zu-
rückgehe und mehr Futter be-
nötigt werde. mbr

Der Betrieb der Familie Wüth-
rich befindet sich im hügeligen
Passwanggebiet in der Gemein-
de Beinwil SO. Die produzierte
Milch auf dem Betrieb wird alle
in der Kälbermast eingesetzt. Im
letzten Sommer konnte nach ei-
ner kurzen, intensiven Bauzeit
und viel Eigenleistung des Be-
triebsleiters der neue, prakti-
sche Laufstall bezogen werden.
Milchvieh und Mastkälber be-
finden sich unter dem gleichen
Dach im grosszügigen Holzbau.

Qualität, die sich lohnt
Drei Faktoren sind für den

Betriebsleiter erfolgsbestim-
mend in der Kälbermast: Fütte-
rung, Hygiene und Betriebsfüh-
rung. Dabei gelte es, nicht am
falschen Ort zu sparen. Die
Kuhmilch für die Mastkälber
wird mit Milchpulver aufgewer-
tet, hier müsse die Qualität
stimmen, um Gesundheitspro-
bleme zu vermeiden. Der Mehr-
preis für hochwertiges Milch-
pulver werde durch besseren
Erlös bei der Schlachtung wett-
gemacht.

Langjährige Mastauswertun-
gen von Melior zeigen, dass be-
reits 10g höhere Tageszunah-
men pro Kalb einen Preisvorteil

KÄLBERMAST: Fütterung, Hygiene und Betriebsführung sind entscheidend

Für gute Schlachtkörper
in der Kälbermast müssen
Fütterung, Hygiene und
Management stimmen.
Friedrich Wüthrich aus
Beinwil SO hat seinen
Milchviehstall erneuert
und mästet 90 bis 100
Kälber im Jahr.
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von 10 bis 15 Franken pro
100kg Milchpulver wettma-
chen. «Milchpulverkauf ist Ver-
trauenssache», ist Friedrich
Wüthrich denn auch überzeugt.
In gemeinsamer Diskussion
zwischen Berater und Betriebs-
leiter werde das passende
Milchpulver bestimmt. Speziell

erwähnt er die Anforderung,
dass bei leerem Milchtank die
Umstellung auf reine Was-
ser/Milchpulver-Mast ein-
wandfrei klappen müsse. Um ei-
ne gute Futterverwertung zu ge-
währleisten, brauche es einen
hohen Magermilchanteil im
Pulver.

Bezüglich Hygiene geht der
Kälbermäster aus Beinwil keine
Kompromisse ein. Saubere Bo-
xen und regelmässige Reinigung
von Automat, Saugschlauch
und Tränken sind eine Grund-
voraussetzung der Gesund-
heitsprävention. Sauberes, tro-
ckenes Stroh ist ein wichtiges
Element der Fliegenbekämp-
fung im Sommer.

Tränker aus der Region
Nebst den eigenen Kälbern

kauft Friedrich Wüthrich Trän-
ker von Milchviehbetrieben in
der Umgebung zu und ist zufrie-
den mit der Qualität der gelie-
ferten Tiere. Es kenne dadurch
quasi die «Vorgeschichte» der
Kälber. Dennoch betrachtet er
es aus der Optik des Mästers als
grundsätzliche Herausforde-
rung, zur gewünschten Tränker-
qualität zu kommen. Anhand
seines Betriebes stellt er aber
zufrieden fest, dass er durchaus

korrekte und schöne Schlacht-
tiere produzieren könne, ob-
schon es sich bei seinen einge-
stallten Mastkälbern nicht aus-
schliesslich um Mastrassen-
kreuzungen handle.

Gute Beobachtung und eine
sorgfältige Krankheitspräventi-
on seien wichtige Erfolgsfakto-
ren. Mit dem Ziel, den Antibio-
tikaeinsatz auf ein Minimum zu
reduzieren, setzt Wüthrich ge-
zielt Präparate mit Vitaminen,
Selen und natürlichen Wirk-
stoffen ein und fährt gut mit die-
ser Strategie. Als gewiefter Käl-
bermäster hat er sich angeeig-
net, in der Regel von einer
schlechten Tiergeschichte aus-
zugehen. Dennoch sei Durch-
fall keine grosse Problematik.
Wenn einmal vorhanden, gebe
es auch hier natürliche Produk-
te, welche die Ausbreitung der
schädlichen Cryptosporidien
hemmen und das Immunsystem
der Kälber stützen.

Gepflegter Futterbau
Friedrich Wüthrich, der auch

die Vermarktung seiner
schlachtreifen Kälber in einem
Schlachtbetrieb in der Nähe re-
gional gelöst hat, legt viel Wert
auf einen gepflegten Futterbau.
Beständig hohe Qualität von
Heu- und Emdgras sind ihm
wichtig. Nur so könne er sein
Ziel erreichen, in weniger als
120 Tagen das vom Abnehmer
geforderte Schlachtgewicht von
145 kg zu produzieren.

*Ueli Aeschbacher ist Marketingleiter bei
der Melior. Deren Beratungs- und Service-
Team berät Tierhalter zu Fütterung und Hal-
tung und erledigt Automatenwartung und
-reparaturen. Bereits ab 10 Kälbern wird der
Einsatz eines Tränkeautomaten interessant.

Über Jahre spürten ausgebildete
Riesenhamsterratten in Mo-
sambik Tausende Landminen
aus dem Bürgerkrieg auf. Nun
helfen die Tiere dank ihrem Ge-
ruchssinn, im südostafrikani-
schen Land die grassierende Tu-
berkulose einzudämmen. Bis sie
darauf trainiert sind, den Ge-
ruch der Tuberkulosebakterien
zu erkennen, dauert es etwa ein
halbes Jahr. Die Ausbildung
kostet zwischen 6000 und 7000
Franken. Dann aber können die
Ratten laut SDA in 30 Minuten
fast hundert Proben testen. Ein
Laborant bräuchte dazu vier Ta-
ge. Die Trefferquote liegt bei 67
Prozent, bei anderen Tests bei
50 Prozent. Riesenhamsterrat-
ten sind mit Ratten verwandt,
aber so gross wie Kätzchen und
wiegen bis zu 1,5kg. sum

Die Stallvisite, die dieses Jahr in
die 10. Saison geht, macht die
Herkunft von Milch und Fleisch
begreifbar und zeigt, wie diese
Nahrungsmittel entstehen. Sie
stellt auch einen direkten Kon-
takt her zwischen Konsumen-
ten und Bauern und zeigt die
vielfältigen Anforderungen an
die Milch- und Fleischprodukti-
on auf. Damit fördert die Stall-
visite das Verständnis zwischen
Konsumenten und Produzenten
und stärkt das Vertrauen in
landwirtschaftliche Produkte.

Jährlich machen gemäss einer
Umfrage bei den Bauernfami-
lien rund 100000 Personen eine
Stallvisite. Die Wurzeln der
Stallvisite sind in der Zentral-
schweiz, wo Landwirte mit
Milchkühen im 2004 erstmals
ihre Stalltüren für Gäste öffne-
ten. Seit 2005 ist die Stallvisite
ein Teilprojekt der Basiskam-
pagne «Gut, gibt’s die Schwei-
zer Bauern» unter der Feder-
führung des Schweizer Bauern-
verbandes. Die Anzahl teilneh-
mender Bauernbetriebe stieg
seither von 200 auf 300. Seit
2012 machen auch Bauern mit
Mutterkühen an der Stallvisite
mit. Erstmals öffnen in diesem
Jahr auch Betriebe aus dem
Kanton Tessin ihre Stalltüren
für die Bevölkerung.

Die Organisation und Kom-
munikation des Projekts wird
von landwirtschaftlichen Orga-
nisationen und Sponsoren ge-
tragen und finanziert. lid

STALLVISITE

Ab heute öffnen rund 300
Bauernhöfe wieder für das
ganze Jahr ihre Stalltüren.
Die Stallvisite wird zum
10. Mal durchgeführt.

Im deutschen Aachen haben
Lehrlinge der Deutschen Post
gelernt, wie sie sich bei Begeg-
nungen mit aggressiven Hun-
den am besten verhalten sollen.
Um die Anzahl der Beissvorfälle
zu verringern, schult die Deut-
sche Post laut vetion.de seit Jah-
ren ihre Pöstler im Umgang mit
Hunden. Besonders entschei-
dend sei es, den Hund nicht
durch eine frontale Näherung
und Blickkontakt zu bedrohen
und auch nicht durch hektische
Bewegungen oder Weglaufen
den Beutetrieb zu reizen. Die 16
Lehrlinge durften an einem zu
Schulungszwecken vom Hun-
detrainer mitgebrachten Hund
ihr neu erlangtes Wissen direkt
in die Praxis umsetzen. sum
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Fähsproduzieren1,6Mio.Eierpro Jahr

Kälber in weniger als 120 Tagen auf 145kg mästen

Ratten erschnüffeln
Tuberkulose

300 Bauern öffnen
ihre Stalltüren

D: Pöstler müssen
in den Hundekurs

Abends versammeln sich die 6000 Hennen in den beiden Ställen. Tagsüber steht ihnen ein
Auslauf und ein Wintergarten zur Verfügung. (Bilder: Martin Brunner)

Regula Fäh zeigte Sortierung
und Beschriftung der Eier.

Der Stall wurde mit viel Eigenleistung umgebaut.

Sauberes, trockenes Stroh ist ein wichtiges Element der Fliegenbekämpfung. (Bilder: zvg)


